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Nikotinkonsum und anderen Substanz-
konsum zu sprechen (Hart 2016) und 
dass die Grenzzonen, in denen Rauchen 
erlaubt ist, wichtige Begegnungsräume 
sind, um den Konsum zu thematisieren 
(Batsleer et al. 2020).

Mit dem Verbot des Rauchens in 
öffentlichen Gebäuden im Jahr 20101 
erfolgte eine merkliche Veränderung der 
Praxis der OKJA. Rauchen ist in den ge-
schlossenen Räumlichkeiten der OKJA 
verboten, was Anlass für Kontroversen 
zwischen Besuchenden und Fachper-
sonen war und ist (Cloos et al. 2009). 
Zudem sind neben der herkömmlichen 
Zigarette zahlreiche neue Nikotinpro-
dukte, vor allem E-Zigaretten und Tabak-
erhitzer, auf den Markt gekommen. Die 
Studie «Health Behaviour in School-aged 
Children (HBSC)» von Sucht Schweiz 

zeigt, dass der Konsum von E-Zigaretten 
unter Jugendlichen zwischen 2018 und 
2023 stark angestiegen ist (Delgrande 
Jordan et al. 2023). Aktuelle Zahlen des 
Bundesamtes für Gesundheit (BAG) zei-
gen, dass 15- bis 24-Jährige fast doppelt 
so häufig E-Zigaretten konsumieren wie 
die Gesamtbevölkerung (BAG 2023). Vor 
dem Hintergrund dieser Entwicklungen 
stellen sich Fragen rund um die Ausei-
nandersetzung mit Tabak- und Nikotin-
konsum für die OKJA wiederum in neuer 
Weise. 

Damals wie heute wissen wir wenig 
darüber, welche Haltung Fachpersonen 
in der OKJA zum Thema Prävention von 
Tabak- und Nikotinkonsum bei Kindern 
und Jugendlichen haben und was sie 
tatsächlich mit den Kindern und Jugend-
lichen in diesem Bereich tun. Dies hängt 

Über die konkrete Praxis und wirkungsvolle Ansätze der Tabak- und Niko-
tinprävention in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit (OKJA) ist bislang 
nur wenig bekannt. Wirksame Präventionsprogramme aus dem Setting 
Schule können wichtige Ansatzpunkte für eine Übersetzung der Ansätze 
in das Setting Freizeit bieten. Sie stehen jedoch in Spannung zu den hand-
lungsleitenden Prinzipien der OKJA. Damit die OKJA ihr vielversprechendes 
präventives Potenzial entfalten kann, braucht es eine Weiterentwicklung der 
bestehenden Tabak- und Nikotinprävention. Dazu soll das aktuell laufende 
Forschungsprojekt TANOKJA beitragen. 

Tabak- und Nikotinprävention in 
der Offenen Kinder- und Jugend-
arbeit
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Einleitung
Kinder und Jugendliche erleben den 
Konsum von Tabak- und Nikotinproduk-
ten alltäglich in ihrer Umwelt, machen 
oft erste Konsum-, Rausch- und andere 
Grenzerfahrungen im Jugendalter und 
bringen daher teilweise auch unbeant-
wortete Fragen mit in die Offene Kinder- 
und Jugendarbeit (OKJA). Qualitative 
Studien zeigen, dass das Rauchen in 
der Vergangenheit eine relevante ge-
meinsame Praxis von Jugendarbeitenden 
und Jugendlichen war und durch die 
Fachpersonen teilweise sogar eingesetzt 
wurde, um Arbeitsbeziehungen zu ge-
stalten (Deinet 1992; Deinet et al. 2021; 
Huber & Rieker 2013). Weitere Untersu-
chungen zeigen, dass Jugendarbeitende 
von Jugendlichen als Vertrauensperso-
nen genutzt werden, um über Tabak- und 
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auch mit einer kritischen Haltung im 
Fachdiskurs der OKJA und der Sozialen 
Arbeit gegenüber einer «Präventions-
ideologie» (Sturzenhecker 2000) zu-
sammen. Gerade die weitverbreitete 
akzeptierende Grundhaltung der OKJA, 
gepaart mit den Grundprinzipien wie 
Offenheit in den Zielen und Inhalten, 
Freiwilligkeit der Teilnahme und Partizi-
pation, steht (vermeintlich) in Spannung 
zur Prävention spezifischen Verhaltens. 

Prävention in der OKJA – Irrweg oder 
Zauberformel?
Der Begriff der Prävention ist in ver-
schiedenen wissenschaftlichen und 
professionellen Kontexten verbreitet, 
entsprechend vielfältig sind die Defi-
nitionen und Zugänge (Wohlgemuth 
2009). Wohlgemuth hat ein Analysemo-
dell entwickelt, welches das Ziel verfolgt, 
unterschiedliche Zugänge zu Prävention 
zu systematisieren und analytisch zu 
unterscheiden. In diesem Modell werden 
zwei Argumentationslogiken unter-
schieden: Prävention wird kausallogisch 
verstanden, wenn bestimmte Wirkungen 
auf bestimmte Ursachen zurückgeführt 
werden. Dementsprechend gilt es, diese 
Kausalketten zu unterbrechen. Die finale 
Argumentationslogik zielt hingegen dar-
auf ab, förderliche Bedingungen zu schaf-
fen, sodass Personen in der Lage sind, 
eigene Lebensentwürfe zu entwickeln 
und diese umzusetzen. Diese finale Argu-
mentationslogik wird häufig verbunden 
mit der Idee, dass es nicht nur darum 
geht, Schaden und Gefährdungen abzu-
wenden, sondern eine anstrebenswerte, 
positive Zukunftsvorstellung zu entwi-
ckeln, die sich möglicherweise auch von 
gesellschaftlichen Normalitätsvorstel-
lungen unterscheidet (ebd.). In diesem 
Verständnis erreicht Prävention ihr Ziel 
dadurch, dass Personen sich gegen ein 
selbst- oder fremdschädigendes Verhal-
ten entscheiden, weil sie Vorstellungen 
und Möglichkeiten für eine bessere Zu-
kunft zur Verfügung haben. 

Trotz dieser Differenzierungen 
wird die Diskussion über Prävention in 
der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 
bis heute äusserst kontrovers geführt 
(z. B. Icking & Sturzenhecker 2021). 
So bezeichnet Lindner Prävention als 
«Irrweg» in der Offenen Kinder- und 
Jugendarbeit (2013: 359). Sturzenhe-

2006 erschien im SuchtMagazin ein Ar-
tikel zum Thema OKJA und Prävention, 
der u. a. festhält: «In der Praxis werden 
immer wieder Fragen nach Abgrenzung 
und Verantwortung aufgeworfen. Denn 
im Alltag bleibt leider oft unklar, mit 
welchen Methoden und warum denn 
nun ‹Prävention› durch die Jugendarbeit 
stattfinden kann und soll» (Konstanti-
nidis 2006: 15). Trotz dieser nach wie 
vor ungeklärten Fragen wird Prävention 
vielfach als selbstverständlicher Teil des 
Aufgabenportfolios ausgewiesen, z. B. in 
verschiedenen Einrichtungskonzepten 
der OKJA wie auch in Fachpublikationen 
des DOJ: «Die OKJA leistet per se und in 
ihrem Regelbetrieb Präventionsarbeit» 
(2022: 4). Auch Gerodetti & Schnurr 
(2013: 835) stellen fest: «Die OKJA leistet 
einen wichtigen Beitrag zur Prävention 
und Gesundheitsförderung.» 

Unabhängig von diesen dargestellten 
Spannungsmomenten und zum Teil wi-
dersprüchlichen Positionen stellen sich 
zahlreiche Fragen zur konkreten Praxis, 
über die wir sehr wenig wissen: Welche 
Zugänge und Haltungen werden in der 
Praxis der OKJA von Fachpersonen ver-
treten? Welche Praxis der Prävention 
lässt sich tatsächlich beobachten? Inwie-
fern greift diese Praxis auf geplante Stra-
tegien und Konzeptionen zurück? Und: 
Welche Angebote entfalten präventive 
Wirkung? Diese Fragen stellen sich noch 
einmal spezifisch für die Tabak- und 
Nikotinprävention in der OKJA, zu der 
bislang nur wenige empirische Beobach-
tungen vorliegen.

Tabak- und Nikotinprävention in der 
Schule
Während Literaturanalysen und Recher-
chen zur Evaluation allfälliger Tabak- 
und Nikotin-Präventionsmassnahmen 
in der OKJA spärlich ausfallen (vgl. auch 
Archimi et al. 2017), findet sich dem-
gegenüber eine breite Auswahl an Ergeb-
nissen zu Tabak- und Nikotinprävention 
für das Setting Schule (z. B. Bühler et al. 
2020). Das Setting Schule wird als ein 
zentraler Ort für Präventionsbemühun-
gen zum Gebrauch psychoaktiver Subs-
tanzen verstanden. Erklärt wird dies in 
der Fachliteratur mit Verweis auf vorteil-
hafte Eigenschaften der obligatorischen 
Schule, die sich für Präventionsmassnah-
men besonders anbieten: Gegenüber an-

cker vertritt die Ansicht, dass das aus 
«der Hygiene- bzw. Seuchenmedizin 
stammende Paradigma der Prävention» 
nach wie vor im Widerspruch steht mit 
normativen Grundannahmen der OKJA 
(Icking & Sturzenhecker 2021: 836). Auf-
wachsen von Kindern und Jugendlichen 
werde in gängigen und von öffentlicher 
Seite geförderten Projekten von vorne-
herein als risikobehaftet und gefährdet 
betrachtet. Auf diese Weise verunmög-
liche Prävention, dass Kinder und Ju-
gendliche überhaupt erste Erfahrungen, 
z. B. mit Suchtmitteln machen können, 
obwohl deren Konsum gesellschaftlich 
weitverbreitet ist (Sturzenhecker 2000).

Icking und Deinet (2017) schlagen 
daher vor, in Bezug auf das grundlegende 
Prinzip der Offenheit der OKJA einen 
Präventionsbegriff zu verwenden, der 
sich auf die Schaffung von Rahmenbe-
dingungen konzentriert, die den Indivi-
duen eine selbstbestimmte Lebensfüh-
rung ermöglichen bzw. diese fördern. Ein 
solches finallogisches, förderndes Prä-
ventionsverständnis, das darauf abzielt, 
junge Menschen bei ihrer Entwicklung 
zu unterstützen und ihre Befähigung zur 
Lebensbewältigung zu stärken, liesse 
sich mit der OKJA verbinden. Aus dieser 
Warte besitzt Jugendarbeit einen allge-
meinen präventiven Charakter, orientiert 
sich aber nicht in erster Linie an der Ver-
meidung als problematisch angesehenem 
Verhalten, sondern an der Förderung von 
Konsumkompetenzen. 

Es wird deutlich, dass die Kontro-
verse rund um den Begriff der Präven-
tion in der OKJA von unterschiedlichen 
Präventionsverständnissen geprägt ist. 
Abhängig davon, ob Prävention als «de-
fizitorientierte Vermeidungsstrategie» 
oder als «ressourcenorientierte Ermögli-
chungsstrategie» (Icking & Deinet 2017: 
1) verstanden wird, werden für die Praxis 
der OKJA unterschiedliche Forderungen 
abgeleitet: einerseits eine komplette Ab-
wendung der OKJA von der Prävention 
oder andererseits die Forderung, Präven-
tion als eigenständig definierten Begriff 
zu verankern und damit präventive Po-
tenziale innerhalb der OKJA zu stärken.

Diese unterschiedlichen Positio-
nierungen und damit verbundene Un-
klarheiten in Bezug auf die präventive 
Aufgabe der OKJA scheinen sich auch in 
deren Praxis widerzuspiegeln. Im Jahr 
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deren Zugängen haben Bildungseinrich-
tungen den Vorteil, dass sie potenziell 
fast alle Kinder und Jugendliche sowie 
einen Grossteil der jungen Erwachsenen 
erreichen können. Die hohe Formalisie-
rung und Strukturierung eröffnet zudem 
die Möglichkeit, dass Massnahmen um-
fassend und langfristig implementiert 
werden (Windlin et al. 2017). Die Tabak- 
und Nikotinprävention im Schulbereich 
wird im Vergleich zur Prävention im 
Freizeitbereich intensiv erforscht und 
kann auf evidenzbasierte Ergebnisse 
zurückgreifen. In der aktuellsten Exper-
tise zur Suchtprävention der Bundes-
zentrale für gesundheitliche Aufklärung 
(BZgA) beispielsweise untersuchen die 
Autor:innen, mit welchen Ansätzen wir-
kungsvolle schulbasierte Präventions-
programme arbeiten (Bühler et al. 2020). 
Die Expertise kommt zum Schluss, dass 
im Setting Bildung universelle Tabak-
präventionsprogramme, die sowohl die 
soziale Kompetenz fördern als auch die 
soziale Einflussnahme auf das Rauch-
verhalten thematisieren, nachweisbar 
präventive Effekte erzielen können. 
Dabei werden bei der Förderung von 
sozialer Kompetenz insbesondere das 
Üben von Problemlösestrategien oder 
Entscheidungsfähigkeiten (z. B. Vor- und 
Nachteile abwägen) wie auch das Üben 
von Selbstkontrolle wie Selbstregulation, 
Verhaltensregulation, Selbstmanagement 
als wirkungsvolle Ansätze bewertet. Bei 
der sozialen Einflussnahme stehen die 
Korrektur fehlerhafter Wahrnehmungen 
einer übermässigen Verbreitung und Ak-
zeptanz von Tabak- und Nikotinpräven-
tion in der gleichaltrigen Bezugsgruppe, 
nicht konsumierende Rollenvorbilder, 
Kampagnen zur Denormalisierung von 
Konsum (Anpassung der sozialen Norm) 
sowie Standfestigkeitstraining, das heisst 
das Üben von Neinsagen zum Angebot 
eines Tabak- und Nikotinprodukts oder 
das Üben von Fertigkeiten, um Gruppen-
druck zu widerstehen im Vordergrund 
der wirkungsvollen Programme. Die 
wissenschaftliche Evidenz zeigt damit 
zwar, dass gewisse Ansätze im Setting 
der Schule präventive Effekte erzielen, 
daraus lässt sich aber nicht ableiten, dass 
dieses besser für Tabak- und Nikotinprä-
vention geeignet ist als andere Settings; 
Tabak- und Nikotinprävention in der 

Schule ist für bestimmte Alters- und 
Konsumgruppen und mit bestimmten 
Methoden wirksam. Die Effekte sind je-
doch häufig klein (ebd.).

Tabak- und Nikotinprävention ent-
lang der Prinzipien der OKJA
Die beschriebenen Befunde geben 
einen Überblick über die Zugänge und 
Programme der Tabak- und Nikotinprä-
vention. Sie liefern damit für die OKJA 
wertvolle Hinweise, welche Präventions-
programme im Setting Schule entwickelt 
wurden und welche möglicherweise viel-
versprechend für die OKJA sein könnten. 
Es stellt sich dabei jedoch einerseits die 
Herausforderung nach der Übersetzung 
der schulischen Ansätze in die Praxis der 
OKJA, da die spezifischen Eigenheiten 
des Settings Schule wenig beleuchtet 
werden. Andererseits ergeben sich 
grundsätzliche Fragen, wie diese Ansätze 
sich zu den Grund- und Arbeitsprinzi-
pien der OKJA verhalten – ob sie hier 
überhaupt eine Chance auf Übersetzung 
haben.  

Die Programme für das Setting 
Schule sind häufig als gezielte Inter-
ventionen durch Lehrkräfte oder andere 
Fachpersonen konzipiert und in den Re-
gelunterricht integriert (z. B. Aufbau in 
Abstimmung auf Lektionen). Die Schule 
bzw. die Lehrpersonen und Schulleitun-
gen bestimmen in der Regel, wann und 
welche Präventions-«Angebote» gemacht 
werden, während die Partizipations-
möglichkeiten der Kinder und Jugend-
lichen begrenzt sind (Zumbrunn et al. 
2016). Windlin et al. (2017) halten fest, 
dass von Bildungsfachpersonen zwar der 
Anspruch erhoben werde, die Präven-
tionsprogramme in der Schule interaktiv 
zu gestalten. Der aktive Miteinbezug 
der Zielgruppe in die Konzeption der 
Programme stosse hingegen eher auf 
Skepsis.

Bei der Übersetzung von Tabak- und 
Nikotinpräventionsmassnahmen in das 
Setting Freizeit gibt es dementsprechend 
zahlreiche Herausforderungen. Dies 
bestätigt auch eine Untersuchung von 
Sucht Schweiz (Archimi et al. 2017). Ge-
nannt wird hier einerseits der weniger 
strukturierte Rahmen gewisser Aktivitä-
ten, was die Umsetzung gezielter Inter-
ventionen erschweren kann. Anderer-

seits bestehe bei Fachpersonen häufig 
ein Bedarf nach Wissen und Handlungs-
ansätzen im Umgang mit Jugendlichen, 
die Tabak und Nikotin in unterschied-
lichen Formen und unterschiedliche Pro-
dukte konsumieren (ebd.).

Für konkretere Überlegungen zur Ta-
bak- und Nikotinprävention in der OKJA 
ist es daher hilfreich, nicht von bereits 
bestehenden Interventionsansätzen aus-
zugehen, sondern umgekehrt die Grund- 
und Arbeitsprinzipien der OKJA zu be-
trachten. Die OKJA gehört zum Feld der 
professionellen Sozialen Arbeit in der 
Schweiz und hat einen sozialpolitischen, 
pädagogischen sowie soziokulturellen 
Auftrag. Im Rahmen der Beziehungs-
arbeit werden Kinder, Jugendliche und 
junge Erwachsene auf dem Weg zur 
Selbstständigkeit begleitet und unter-
stützt. Handlungsleitende Grund- und 
Arbeitsprinzipien sind Offenheit, Frei-
willigkeit, Bildung, Partizipation sowie 
eine Kultur der zweiten, dritten und 
vierten Chance (DOJ 2018).

Offenheit bedeutet, dass die Arbeit 
in der OKJA im Hinblick auf ihre Ziele, 
methodischen Zugänge und Inhalte nicht 
durch die Fachpersonen festgelegt wird, 
sondern in Auseinandersetzung und in 
Zusammenarbeit mit den Kindern und 
Jugendlichen. Tabak- und Nikotinkon-
sum wird daher im Professionalitäts-
verständnis der OKJA nicht a priori als 
zu verhinderndes Verhalten betrachtet. 
Vielmehr geht es darum, Bildung zu för-
dern, also die Auseinandersetzung mit 
der gesellschaftlichen Realität zu ermög-
lichen, zu der der Konsum von Sucht-
mitteln dazu gehört. Im Rahmen von 
Beziehungs- und Projektarbeit gestaltet 
OKJA ein Setting, in dem eine bewusste 
Auseinandersetzung mit Gefahren und 
Risiken und die Förderung von Kom-
petenzen im Umgang mit dem Konsum 
dieser Suchtmittel stattfinden. Bildung 
bedeutet daher in diesem Kontext in der 
Lage zu sein, sich reflektiert ins Verhält-
nis zu dieser gesellschaftlichen Wirklich-
keit zu setzen und handlungsmächtig zu 
sein, zu werden oder zu bleiben (ebd.).

Aufgrund des Grundprinzips der 
Freiwilligkeit und der sich wandelnden 
Bedürfnislagen gilt es immer wieder 
gemeinsam mit den jungen Menschen 
zu klären, was Thema ist, welche Ziele 
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und Inhalte daraus hervorgehen und wie 
diese methodisch zu realisieren sind. 
Das führt zu der Herausforderung, dass 
die Ausgestaltung der Prävention we-
sentlich durch die Kinder und Jugendli-
chen mitgetragen werden müssen, da sie 
sich ansonsten zurückziehen, wenn sie 
den Eindruck gewinnen, dass das Ange-
bot für sie nicht interessant ist (ebd.).

Daher gilt neben dem Prinzip der 
Freiwilligkeit die Partizipation als we-
sentlich. Die OKJA unterstützt Kinder 
und Jugendliche darin, ihre eigenen 
Ideen umzusetzen. Kinder und Jugend-
liche sind in der OKJA nicht nur Ziel-
gruppe im Sinne von Empfänger:innen 
von Angeboten, sondern gestalten und 
bestimmen diese mit. Vorgefertigte Kon-
zepte oder «top down» organisierte Pro-
gramme haben nur eine eingeschränkte 
Einsatzmöglichkeit in der OKJA (Padlina 
2018: 23), da sie in Spannung zu deren 
Professionalitätsverständnis stehen. 
Diese Einsicht setzt sich auch in der 
Diskussion zur Tabak- und Nikotinprä-
vention durch, wie Archimi et al. (2017: 
4) festhalten: Ein Schlüsselfaktor für er-
folgreiche Tabak- und Nikotinprävention 
im Freizeitbereich sei die frühzeitige 
und aktive Beteiligung der Jugendlichen 
an der Entwicklung und Umsetzung von 
Projekten. 

Schliesslich ist das Arbeitsprinzip 
der zweiten, dritten und vierten Chance 
zu nennen: Wenn Kinder, Jugendliche 
oder junge Erwachsene Grenzen über-
schritten haben, bearbeitet die OKJA 
dies in einer Art und Weise, bei der es zu 
keinem Abbruch des Beziehungsverhält-
nisses kommt. Somit wird in der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit Verhalten, bei 
dem diese Grenzen überschritten wer-
den, als Ausgangspunkt von Lern- und 
Entwicklungsprozessen betrachtet (DOJ 
2018).

Zusammenfassend lässt sich ablei-
ten, dass die in formalisierten Settings 
entwickelten Ansätze der Tabak- und 
Nikotinprävention in Spannung zu den 
Grund- und Arbeitsprinzipien der im 
Setting Freizeit angesiedelten OKJA 
stehen. Gleichzeitig bieten sie wichtige 
Ansatzpunkte für die Diskussion und 
Weiterentwicklung von Tabak- und Ni-
kotinprävention in der OKJA. 

Für eine Weiterentwicklung der Ta-
bak- und Nikotinprävention in der 
OKJA
In den Strukturen der Offenen Kin-
der- und Jugendarbeit bewegen sich die 
jungen Menschen in einem sozialpädago-
gischen Setting, das auf dem Prinzip der 
Offenheit gegenüber deren Interessen, 
Verhaltensweisen und Problemwahr-
nehmungen und -deutungen besteht. 
Dazu gehören auch Problem- oder 
Tabu-Themen, die kaum mit anderen 
Erwachsenen besprochen werden, wie 
z. B. der Konsum von Tabak- und Niko-
tinprodukten oder auch anderen Sucht-
mitteln. Darüber hinaus berücksichtigen 
die Angebote der OKJA die Diversität 
von Kindern und Jugendlichen, z. B. 
junge Menschen aus sozioökonomisch 
benachteiligten Schichten, Kinder und 
Jugendliche mit Migrationshintergrund 
und queere Jugendliche. Vor diesem Hin-
tergrund besteht zumindest die Chance, 
dass die OKJA mit ihrem Fokus auf Frei-
willigkeit und Niederschwelligkeit Kin-
der und Jugendliche erreicht, die bislang 
durch andere Präventionsangebote nicht 
angesprochen wurden und somit eine 
Ergänzung u. a. zum Setting der Schule 
bietet.

Aufgrund von ersten Rückmeldungen 
aus der Praxis gehen die Autor:innen 
dieses Artikels davon aus, dass sich in 
der OKJA unterschiedliche Ansätze 
in Form von gezielten partizipativen 
Projekten, Beziehungsarbeit bis hin zu 
informellen Ansätzen und Zugängen, 
wie z. B. Tür-und-Angel-Gespräche auf 
Augenhöhe entwickelt haben, die in der 
Professionalität der OKJA begründet 
sind und in der Tabak- und Nikotinprä-
vention bislang wenig Berücksichtigung 
gefunden haben. Bis anhin fehlt eine sys-
tematische Dokumentation bzw. Analyse 
und Weiterentwicklung der Tabak- und 
Nikotinprävention in der OKJA. Vor dem 
Hintergrund dieser Ausgangslage geht 
das aktuell laufende Forschungsprojekt 
TANOKJA (vgl. Box) der Frage nach, was 
die Fachpersonen der OKJA im Bereich 
der Tabak- und Nikotinprävention genau 
tun und wie sie es tun. Basierend auf der 
bewährten Praxis werden im Rahmen 
des Forschungsprojekts unter Einbezug 

von Fachpersonen, Jugendlichen und Ex-
pert:innen aus der OKJA sowie neuester 
Erkenntnisse der Tabak- und Nikotinprä-
vention Best-Practice-Ideen für die prak-
tische Umsetzung der Präventionsarbeit 
in der OKJA entwickelt.

TANOKJA – Tabak- und Nikotinprävention 
in der OKJA 

Inhalt und Ziele 
Im Rahmen des Forschungsprojekts TA-
NOKJA erfolgt mittels einer Umfrage bei 
den OKJA-Fachstellen erstmalig eine na-
tionale Bestandsaufnahme zur aktuellen 
Praxis der Tabak- und Nikotinprävention. 
Auf dieser Basis werden Konzepte guter 
Praxis zu Best-Practice-Konzepten wei-
terentwickelt. 

Projektumsetzung
Dachverband Offene Kinder- und Jugend-
arbeit Schweiz (DOJ) & Institut für Soziale 
Arbeit und Räume, OST – Ostschweizer 
Fachhochschule

Förderpartner:innen
Tabakpräventionsfonds TPF, Kinder- und 
Jugendprogramm Free. Fair. Future & 
Beisheim Stiftung

Kontakt
Lea Hofmann, Kinder und Jugendförde-
rung DOJ: lea.hofmann@doj.ch
Link zum Projekt: 
www.doj.ch/aktivitaeten/projekte/
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